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Das Schloß zu Bruchsal.
Von Architekt 0 . H. Paul S i l b e r ,  Berlin. (Hierzu eine Bildbeilage und die Abb. S. 161—167.)

as B ruchsaler Schloß ist eines der 
schönsten  K unstdenkm äler der 
B arock- und R okokozeit. Dem 
Besucher erschließt sich hier eine 
W underw elt von Form enschön
heit, Glanz und P rach t —  und er 
nim m t unvergeßliche E indrücke 
m it. L ange Zeit w aren Barock 
und R okoko vernachlässig t, in
neuerer Zeit leben sie w ieder

auf und das In teresse für diese B austile w ird nie ver
schwinden, schon weil ihr F orm enreichtum  unbegrenzt 
ist, und  weil kein  an d e re r Stil so heiter w irk t wie diese.

Die Fürstb ischöfe von Speyer verleg ten  ihre 
Residenz infolge S tre itigkeiten  m it der B ürgerschaft, die 
Jahrzehn te dauerten , nach Bruchsal. Man ha tte  den 
Bischöfen das R esidenzrecht in Speyer verw eigert. 1719 
tra t Damian H ugo von Schönborn an die Spitze des
Bistums Speyer, er w ar gesch ick ter D iplom at und V er
w alter und erhielt die K ardinalsw ürde. 1720 ging er 
nach Speyer, um den unfreundlichen A usfällen gegen 
seine Person, zu begegnen, seine B em ühungen w aren 
aber vergeblich und er faß te den Plan, in Bruchsal ein 
Schloß nach seinem G eschm ack zu bauen. —■ So en t
stand die „D am iansburg“. Die entscheidenden E ntw ürfe 
sind vom O berbaudirek tor Anselm  F reiherr, R itte r  von

G r u n s t  e y  n. Mit diesem und dem bedeutensten
B arockkünstler jener Zeit: General, B audirek tor 
M. von W e l s c h  beriet D am ian die P läne, nahm  aber 
Ä nderungen vor, ohne sich m it G runsteyn gee in ig t zu 
haben, daher legte dieser sein A m t nieder. Nun ge
w ann D am ian den bedeutenden A rchitekten B althasar 
F e u m a n n ,  der die L eitung des Baues bis zu seinem, 
1773 erfolgten Tode übernahm . Ihm folgten S t a h l ,  
S c h w a r z  und H u t t e n ,  ein F ü rs t des Rokoko, 
dessen Geschm ack sich nam entlich im M ittelbau, dem 
„Corps de Logis“ zeigt. E r ließ 90 B auten, auch 
industrielle, ausführen, und verbreitete  Glanz und 
Reichtum  um sich. Auf H u tten  folgte Graf L i m b u r g -  
S t y r u m ,  der aber politischer W irren  wegen das 
Land verlassen m ußte; er sta rb  1797 in Passau. —

Die Sprache dam aliger Zeit, wie sie uns Chroniken 
und  viele Bücher aufbew ahrt haben, m ute t wie ein 
G ruß verklungenen G lücks und friedvoller B ehaglich
keit an. —  D am ian Hugo w urde von seinem B ruder der 
R okokobaum eister W elsch zugewiesen. Im Schreiben, 
das W elsch m itbrachte, betonte er seine „eigenhändig 
gegebene V ertröstung“ und sag te : Ich überschicke Euch 
den O bristleu tnant W elsch zu gefälligen D isposition, um 
dasjenige zu vollziehen, worin E uer Liebden zu dero 
vorhandenem  Bauw esen beiräth ig  vernehm en wollen.“

Abb. 1. Hauptfassade des Schlosses.
S äm tlich e  A u fnahm en  en tstam m en  d e r  P hot. A bt. des k u n s tg esch icb tl. S em in ars  zu M arburg .
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t w  Maler Damian A s a m  and sein Bruder
D tr w urden dem Bauherrn emp-

Hugo an seinen inQuirin, der S tukkateur war 
frJiipn Über diese schrieb Paroian —  0 
Bruder- Ich habe von diesen viel Gutes gehört; auc , 
daß sie "rechtschaffene, komportable, und rasonable 
fleißige Künstler und Männer seien und können sie d 
Sache beschleunigen und fördern und ist m i r s o p a s -  
sibler alzumal der Maler auch Damian benannt ist, 
was maaßen ihm die Gelegenheit prasentiret wird, 
seinem Patron ein Gedächtnis zu b e r e i t e n . “  Diesem 
kamen die beiden Brüder, die hauptsächlich die 
Deckengemälde und Stückarbeiten in der Schloßkirche 
schufen, eifrig nach. —

in
m alten K leidern,

Abb. 2. Grundriß des Schlosses. (Aus d. bad. General-Landesarchiv.)

In obenstehender Abb. 2 geben wir einen Grundriß 
der Gesamtanlage nach einer D arstellung aus dem bad. 
General-Landesarchiv wieder.

Die H auptfront, das „Corps de Logis“ (Abb. 1 , 
S. 161) w irkt durch große Vornehmheit, Die Fenster 
neben dem Mittelbau (Abb. 3, S. 163) sind zusammen
gefaßt. Das W appenornam ent im Giebelfeld (Abb. 6, 
S. 166) ist ein Meisterwerk genialer R okokokunst und 
ist m Bezug auf rechts und links, dem Stil entsprechend 
unsymmetrisch angelegt. Die Fenster der Verbindungs- 
bauten (Abb. 7, S. 166 wurden 1904 wiederhergestellt. 
MM ü ^ rePP™liai;svestibül im ersten Obergeschoß 
(Abb. 8 S. 167) eine geniale Schöpfung Neumanns, 
wurde damals „Stiegensaal“ genannt. Obgleich die

ornam entale A uschm ückung einen großen R eichtum  an 
Motiven aufw eist, so kann  m an doch w eder hier noch 

den zahlreichen übrigen  R äum en von Ü berladung 
reden da die K ünstler die schw ierige A ufgabe einer 
harm onischen M assenverteilung ste ts  g länzend zu lösen 
verstanden. D as T reppenhaus ist un ten  zw eiflüglig. 
Zwischen den beiden sehr breiten  T reppenläufen geht 
ein ebenso b reiter Gang hindurch. .

Der G lanzpunkt des Schlosses is t der M armorsaal 
(Abb. 5, S. 165 und  B ildbeilage); h ier verein ig te sich 
der Hof zu Tanz und heiteren  Spielen. Stolze Damen 

Reif rocken und seidenen, m it duftigen  Rosen be- 
zierliehen Schnallenschuhen und 

hohen P erücken, das leben
sprühende A ntlitz fein ge
pudert und auch wohl „mit 
einem Schönheitspflästerchen 
gez ie re t“ , tief ausgeschnitten  
und ein kleines duftiges 
S träußchen  an der B rust, das 
ihnen ihr K avalie r anstecken 
durfte , schw-ebten sicheren 
und anm utigen Schrittes 
im Arm ihrer befrackten 
T änzer über den spiegel
g la tten  P arkettfußboden. 
Die H erren tru g en  bunte 
W esten und kurze Knie
hosen, die lange seidene 
S trüm pfe um schlossen. E le
gan te  Schnallenschuhe saßen 
wie angegossen an  den tanz- 
gew ohnten  Füßen. Beim 
T anzen bed ien te m an sich 
der A ugensprache, sie sagte 
oft m ehr als W orte . —  Auch 
der M arm orsaal fällt durch 
seine großen, ruhigen Flächen 
und  seine äu ß e rs t w irkungs
volle V erteilung der Orna
m ente auf. Über den Türen 
sind lebensvolle Supraporten 
angeb rach t, ähnlich wie in 
dem berühm ten Rokoko
schloß W ilhelm sthal bei 
K assel. Zw anzig m arm orierte 
D reiv iertelsäulen  auf hohen 
M arm orpostam enten gliedern 
die hohen W ände und tragen  
einen teils verk röpften , z. T. 
un terbrochenen A rchitrav , 
der mit einem reich profilier
ten H auptgesim s abschließt. 
R ankenw erk  u nd  K artuschen 
füllen die W ände zwischen 
den Säulen, au f denen fröh
liche P u tten  spielen. — 
tib era ll erb lick t das A uge 
eine Fülle anm utiger F o r
men, v e rk lä rt von einem Meer 
von L icht u n d  F arben . —  
Nur eine geniale, heitere 
K ünstle rphan tasie  konnte 
solche K unstw erke ersinnen, 

die W ände beleben, ver- 
der A legorie: G laube, Liebe,

Die F igürchen, die 
künden in der Sprache 
Hoffnung.

Der F ü rstensaal (Abb. 4, S. 164) ze ig t im V ergleich 
m it dem M arm orsaal und  den anderen  G em ächern, wie 
beweglich der R okokostil und  wie unerschöpflich  er ist. 
Dieser Saal diente großen F estlichkeiten , insbesondere 
Galadiners. In die heitere R okokokunst passen nur 
glänzende, farbenspiegelnde G laslüster. In Schloß 
W ilhelm sthal bei K assel hingen anfangs bronzene K ron 
leuchter; m an fand aber bald, daß  sie s tö rend  w irk ten  
und vertausch te  sie m it venetian ischen  G laslüste rn , von 
denen einige —  in den H auptsälen  —  aus echtem  B erg
kristall hergestellt sein sollen.
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Den H auptschm uck des T hronsaales bilden (Abb. 9, 
S. 107) große fläm ische Gobelins aus dem Ende des 
17. Jah rh u n d erts , die Szenen aus dem Leben A lexanders 
des Großen darstellen.

D as W atteau -K ab ine tt fällt wie die m eisten Räume 
des Schlosses durch eine w ohlabgestim m te F arben
w irkung auf. 64 reizende B ilder von Joh. Zick, das 
Leben und  Treiben der feste- und liebesfrohen R okoko
zeit verherrlichend, schm ücken die Füllungen in den 
T üren  und W änden. —

Die Residenz m it ihren vielen Beam ten- und Ver-

Die Schönheit und F arb en p rach t der Kollossal- 
gem älde, die der M eisterpinsel Joh . Z i c k s  und sein 
Sohn Jan u ariu s  in der Schloßkirche schufen, m uß m an 
gesehen haben —  m it W orten  lassen sie sich n icht be
schreiben.

Der große P ark  w urde 1724 von dem  W iener 
G artenkünstler S c h e e r angeleg t und das G esträuch 
nach französischer S itte m it der Baum scheere gestu tz t. 
Später m odernisierte m an die Anlagen, indem m an die 
endlosen geraden  Linien, z. T. in geschw ungene um 
w andelte. Reizvolle F iguren schm ücken die W ege und

Abb. 3. Mittelbau der Hauptfassade des Corps de Logis.

w altungsgebäuden  nim m t (wie der P lan  Abb. 2 erkennen 
läß t) den R aum  einer k le inen  S tad t ein. Die un 
bebauten  F lächen, S traßen  und Höfe zwischen den ein
zelnen B auten ergeben in V erbindung m it diesen ein 
überaus m alerisches, reizvolles Bild.

Obgleich einer der F lügelbauten  des Schlosses die 
K irche en thält, s o ' sind doch beide sym m etrisch ge
halten , so daß die K irche äußerlich n icht erkennbar ist. 
H eute w ürde m an u n te r allen U m ständen die K irche als 
solche darstellen . Das W esen aller K unst b esteh t in der 
o rganischen E ntw ickelung  und Zusam m enfassung der 
einzelnen Teile zu einem geschlossenen Ganzen. —

R asenflächen; u n te r anderem  sind die 4 Jah resze iten  
und die 4 E lem ente figürlich dargestellt. —

D er nördliche S ch loß trak t w urde W itw ensitz der 
M arkgräfin  Amalie, die 1803 ihren H ofhalt h ierher ver
legte. D ie V erm ählung ihrer T öch ter und die dam it v e r
knüpften  w eitläufigen Beziehungen zu einer ganzen 
Reihe von F ürstenhöfen  tru g  ihr den großzügigenN am en: 
„S chw iegerm utter E u ropas“ ein. Mit ihrem  1832 er
fo lg ten  Tode erlosch das fürstliche H ofleben im Schloß, 
und das tru g  dazu bei, daß für die U nterhaltung  nur 
das A llernotw endigste geschah. 1849 zogen T ruppen  ein.

I.ange Zeit s tand  das Schloß vereinsam t, es w urde
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wäre. Seine märchenhafte Schönheit wurde nur m  en 
von einem Kunstkenner beachtet und auf den 
wegen wuchs Gras. Einzelne Figuren litten unter de 
W interfrost und verloren Arme und Beme.

Mit den Truppen, die nach Frankreich 1870 unte 
w e g s  waren, kam ’auch der Kunsthistoriker Dr.

F r P e c h t nach B ruchsal und erkann te  den hohen
W ert der hier verein ig ten  K unstschätze. E r w ußte es 
durchzusetzen, daß nach dem K riege m it einer g ründ
lichen E rneuerung begonnen w urde. D iese dauerte 
9 Jah re  und es w urde h ierfür etw a eine Million Mark 
aus^egeben. Begonnen w urde sie durch den Bau
inspektor Emil L a n g  und vo llendet von dem Bau
inspektor Prof. H i r s c h ,  der sich große V erdienste 
um die W iederherstellung erw arb.

Abb. 4. Fürstensaal. Dekoration 1751 von Fichtmeier.
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D a s  S t r e l i t z s c h e  I n v e n t a r .  Es ist wie ein 
Wunder, daß dies reiche und schöne Werk hat an den Tag 
kommen können in den Bedrängnissen unserer Zeit, in der 
auch die von größten Kräften getragenen Veröffent
lichungen gleicher Art zu stocken und zu erliegen drohen. 
Nicht bloß, daß die erste Abteilung 1922 erschienen ist, 
auch die zweite ist ihr in erwünschter Schnelligkeit nach
gefolgt. Damit ist mehr als die Hälfte des freilich winzigen 
Großherzogtums Mecklenburg-Strelitz musterhaft, ja mit 
einer über das sonst übliche weit hinaus gehenden Voll
ständigkeit behandelt worden und den weitesten Kreisen 
dargeboten. Freilich, der erste Teil soll schon vergriffen 
sein, wie ja auch Schlies Werk über das Schwerinische 
neuen Erwerbern sich versagt. Umso weniger sollten die,



für welche die Veröffentlichungen dieser Art von Wichtig
keit sind, mit der Anschaffung zögern, ehe es zu spät ist. 
Auch Schleswig-Holstein und Lauenburg sind nicht mehr 
zu haben wie früher.

Im ersten Bande ist das Land Stargard behandelt, das 
eigentliche Mecklenburg-Strelitz. Der zweite soll das 
Fürstentum Ratzeburg betreffen. In der ersten Abteilung 
waren die südlichen Teile dargestellt, namentlich der Haupt
ort Neustrelitz. Über den Inhalt ist kurz zu berichten, daß 
er hauptsächlich Leistungen des 18. Jahrhunderts betrifft.

baulichen Charakter kann daher nicht die Rede sein. Auch 
hat der dreißigjährige Krieg namhafte Teile fast zur Wüste 
gemacht. Häufig sind daher bescheidene Ersatzbauten aus 
Fach werk. Die wertvollsten Bauten sind Kirchen zu 
Wesenberg und Mirow, letztere eine Comturei des 
Johanniterordens.

Die zweite Abteilung behandelt die Bezirke von Für
stenberg. Feldberg, W7oldegk, und von Friedland den ersten 
Teil. Es ist bekannt, welche hohe Bedeutung Neubranden
burg hat mit seinen unvergleichlichen Stadtmauern.

Abb. 5. Marmorsaal. Dekoration 1754 von Fichtmeier. Das Schloß zu Bruchsal.

In archäologischem und geschichtlichem Betracht ist er 
nicht ergiebig. Es gibt zwar eine Anzahl älterer Dorfkirchen, 
aber diese Bezeugungen älterer Baukunst werden nach 
ihrem Zusammenhang und ihrer geschichtlichen Stellung 
die vollere Bedeutsamkeit erst gewinnen können, wenn sie 
in Gemeinschaft mit den Beständen in der ganzen Uker- 
mark sich betrachten lassen. Denn die Beziehungen zu 
den Brandenburgischen Ländern sind im Lande Stargard 
überall das Bestimmende gewesen. Von dort kam die 
deutsche Bevölkerung; fast das ganze Ländchen hat dauernd 
oder zeitweilig unter Brandenburgischer Herrschaft ge
legen, und in Hinsicht auf das Geistliche war namentlich 
das Bistum Havelberg zuständig. Von einer geschichtlichen 
und künstlerischen Eigenart des Gebietes und eigenem

Dieses kann erst in der nächsten Abteilung folgen, aber 
mehr mecklenburgische Städte haben, namentlich in ihren 
Toren, ihren Stolz und ihre Ehre bewahrt, und darin ist 
Friedland hervorragend. Von der erschöpfenden Aus
giebigkeit des Werkes ist es ein Zeichen, daß diese kleine 
Stadt in nicht weniger als 61 Seiten behandelt und vor
geführt wird, von denen 21 für die Darstellung der Marien
kirche in Anspruch genommen sind. Aber auch die S tadt
anlage von Woldegk ist merkwürdig und sehr beachtens
wert; da ist auch eine der bedeutenderen Kirchen. Von den 
ländlichen werden im ganzen Lande die meisten der noch 
erhaltenen älteren dem 13. und 14. Jahrhundert zuge
schrieben; die wünschenswerte Bestimmtheit und Festi
gung der Datierungen, überhaupt der volle Ertrag der
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Abb. 6. Giebelfeld am Corps de Logis.

Forschung ist jener Zu
kunft Vorbehalten, in der 
die ganze gewaltige Ma sse 
der verwandten Bau
werke in Mecklenburg, 
den Marken, Pommern 
gesichtet, in ihre Grup
pen geordnet und histo
risch geklärt sein wird.

D a s  L ü b i s c h e  
I n v e n t a r .  Die Teil
nehmer des kunsthisto
rischen Kongresses, der 
sich seiner Zeit zu 
Lübeck zusammenfand, 
oder der Versammlung 
der deutschen Altertums
und Geschichtsvereine, 
erinnern sich des atem
losen Staunens, das der 
Reich tum und die uner
schöpfliche Fülle an
Werken der mittelalter
lichen Kunst ihnen er
weckte, da sie Gelegen
heit nahmen und er
hielten, mit Augen zu 
schauen, was die Königin 
der Hanse und der deut
schen Ostseelande be
sitzt. Die Stadt hat sich 
mit rühmlichem, ihrer 
Bedeutung würdigen 
Eifer und Erfolg der Er
forschung und Verzeich
nung ihrer Kunstdenk
male gewidmet. Nun ist 
davon der neue Teil er
schienen, die erste Ab
teilung des vierten Ban
des. In ihr werden die 
Klöster der Stadt be
handelt. Für die For
schung ist die Betrach

tung der Klöster überall 
von besonderer Wichtig 
keit und Ergiebigkeit, 
weil sich die besten und 
zuverlässigsten histori
schen Nachrichten an sie 
knüpfen. Ohne das Vor- 
und Nacheinander, ohne 
die Fülle der Datierun
gen, ist Ordnung in jeder 
Geschichte ausgeschlos
sen. Da ist es nur recht 
bedauerlich, daß Lübeck, 
obschon es Bischofstadt 
war, im Mittelalter nicht 
mehr als drei Klöster be
saß. Die kleinen Bischof
städte im Norden, Ripen 
und Wiburg, hatten 
zwölf, ja  vierundzwanzig 
Kirchen und Klöster. 
Aber unsere Städte hiel
ten sich die Klöster am 
liebsten ferne, namentlich 
die, welche großen Besitz 
sammelten. Bei Weitem 
das bedeutendste, ja 
mächtigste im Bistum lag 
im Gewälde zu Reinfeld. 
Daß von dessen Bauten 
nichts übrig ist, ist eine 
Einbuße, die sich nie ver
winden läßt. Es gibt 
durchaus keine Möglich
keit, die Baugeschichte 
Lübecks bis zur Zeit der 
Frühgotik hin zu er
klären, als durch Benut
zung der Mittel, die die 
Kenntnis der sonst noch 
übrigen Denkmäler in 
Wagrien gewährt. Das 
Kloster Reinfeld war 
eine Abtei der Cister-

Abb. 7. Einzelheit am Verbindungsbau. Fenster-Überdachung. 
Das Schloß zu Bruchsal.
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Abb. 9. Blick in den Thronsaal. Das Schloß zu Bruchsal. 
Aufnahme der Phot. Abt. des kunsthistorischen Museums zu Marburg.

zienser, vom Bischof unabhängig und fast reichsfrei. Es Zu Lübeck selbst hatte inan, abgesehen vom Dom
war gegründet 1186, und die Kirche vollendet 1237. kloster, das für das 1163 gestiftete Domkapitel diente, zu-
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Däclist seit im, d u  Jo— I S ' w T d e än “ wftoe“ d” die 1245 ins Land nach Cismar versetzt w u i d e n , {olgenden
Nonnen verblieben. Im dnt;e B tt lor(j en hier nieder:

L ? J k  S o Ä Äherrlichen und großartigen Leistungen der Hanseatische 
Gotik nicht bloß beachtenswert, sondern m derVon den 
ihrer wunderschönen Schauseite unübertrefflich, 
zugehörigen Klosterbauten ist hier das Meiste erhalten 
Ganz am Ausgang des MiUekners kam zu den d m  
Klöstern noch ein viertes. Damit hatte es folBencle 
wandnis: Dem Drange der Frömmigkdt konnten d“  
handenen Gelegenheiten zur Unterkunft oder Ulte 
brino-ung von Töchtern und Witwen längst nicht mehr 
genügen. Für die menschenvolle Stadt gab es nur das 
nicht entfernt ausreichende Johanniskloster, und einen Ab
leger auf dem Lande, das Kloster Preetz. Dieses aber war 
mit Insassen gestopft voll, und gerade der rege Opfera 
der Lübecker konnte lange Zeit gar nicht g e ^ g  f-wb die 
dortigen immer neuen und weiter gehenden Bedürfnisse be
friedigen zu helfen. So legte man endlich zu Lübeck 
selbst das Annenkloster an. Dieses ist nicht mehr so frühe 
fertig geworden, um seine Bestimmung zu erfüllen, aber die 
Bauten, jetzt zum Museum eingerichtet, stehen im Wesent- 
liehen, und in der Anlage noch, abgesehen von der seit 
einem Brande von 1843 nur noch als Ruine erhaltenen 
Kirche. Ihr Bau, obwohl keine ganz hervorragende 
Leistung, hebt sich vor anderen hervor als Werk eines 
aus Braunschweig berufenen Meisters. Sie hat in ihrer 
spätgotischen im Großen nüchternen Art die Eigentümlich
keit, daß für die Einzelheiten in reicher und schöner Ver
wendung und Ausbüdung aus Westfalen bezogener grauer 
Sandstein verwandt worden ist.

In aller Hinsicht das wichtigste der Klöster, trefflich 
begütert, im Bau bestens datiert, ist das Johanniskloster 
gewesen und man kann nicht genug bedauern, daß es gänz
lich von der Erde verschwunden ist. Jeder Beitrag zur 
festen Datierung unserer historischen Bauten ist ja vom 
höchsten Werte. Der Grundstein war am Ersten des 
Septembers 1L77 gelegt, zu welcher Zeit also der Plan fest
gestanden hat, und der Grundriß ist durch gewissenhafte 
Ausgrabung und Nachforschung genau genug ermittelt 
worden. Die Kirche war eine kreuzförmige, dreischiffige 
Basilika des gebundenen Systems, dreischiffig auch der 
Chor, und es waren an diesem und seinen Nebenschiffen 
Apsiden nachzuweisen. Alles fügt sich aufs Trefflichste in 
das Bild von der Entwickelung und Geschichte der 
wagrischen Baukunst, wie es aus der Kenntnis und Ver
gleichung der Bauwerke sich hat gewinnen lassen. Das 
System war in Wagrien zuerst schon vertreten in der 1134 
angelegten Segeberger Kirche, dann weiter durchgebildet 
und ausgeführt mit dem für die gesamte romanische Bau
kunst des Landes so charakteristischem Wechsel von acht
eckigen mit den runden Säulen, zu Eutin, Altenkrempe. 
Mölln. Auch für den Dom war es maßgebend, nur daß die 
Zwischenstützen jedes Falls nicht Säulen, sondern Pfeiler
form hatten. Diese sind verschwunden. Der Begründer 
des Klosters Bischof Heinrich ist 1182 bereits in der Kirche 
begraben worden. Die Vorgefundenen Backsteine waren 
scharriert, nach der in den romanischen Bauten festge
haltenen und feststehenden Technik. Es ist kein Grund, zu 
meinen, die Kirche, die ganz richtig als romanisch ’ an
gesprochen wird, werde nicht aus der überlieferten Zeit 
stammen. Die Gründe für die Anzweifelung halten nicht 
Stich. Schon zu der Behauptung, die Formen an dessen 
ältesten, vermeintlich der gleichen Zeit von 1177 ent
sprechenden Teilen seien unentwickelter, berechtigt die Be
obachtung des Bestandes an den Formen kaum. Da ist zu 
wenig erhalten. Ferner ist die Annahme, die verwandten 
Bauten zu Altenkiempe und zu Mölln stammten aus dem
2. Viertel des 12. Jahrhunderts, ohne alle Gewähr. Über den 
Dom smd wir so glücklich, aufs Unwidersprechlichste unter
richtet zu sein, wenn man nicht blind sein will für die Tat
sachen und die geschichtliche Überlieferung In dem 
ältesten Teile ist schon der Begründer und Erbauer Bischof 
Gerold llh3 begraben worden. Dieser Teil, der Stiftschor 
war dem Täufer geweiht. Der Weiterbau, das St. Nicolaus 
gewidmete Schiff, ist 1173 begonnen. Die spätere Datierung 
der anderen genannten Bauwerke ist unbewährt, und sie 
ist nicht vereinbar mit dem der wagrischen Baugeschichte 
Namentlich ist bezeugt, daß die Altenkremper Kirche deren 
Ausführung übrigens bereits den Übergangsstil ’ zeigt 
1197 vorhanden gewesen ist. Ihre Anlegung aber ist schon

168

erheblich früher vorbereitet gew'esen. Es darf geltend ge
macht werden, daß die von Lübeck her angelegte Kirche 
des Klosters Cismar aus dem zweiten Vierteil des Jahr
hunderts stammt und in ihr alle Erinnerungen an den ro
manischen. selbst den des Übergangs, überwunden sind.

All das ist natürlich nebensächlich und tu t dem Werte 
des ausgezeichneten W erkes weiter keinen Abtrag, es 
sollte aber hier nicht unterdrückt werden, weil es doch 
nicht richtig sein kann, den Überlieferungen der Geschichte 
in Einigem dankbar zu vertrauen, und in Anderem nicht. 
Und für die Erkenntnis der Baugeschichte W agriens ist die 
Zeitbestimmung des Johannisklosters keineswegs gleich-

" Ult\ ron Sonstigem ist zu bemerken, daß bei der Ge
wissenhaftigkeit. mit der Alles bis ins Kleinste behandelt 
ist es sehr erwünscht gewesen wäre, wenn die Angabe des 
Baustoffes überall so genau als irgend möglich gegeben 
worden wäre. In anderen Ländern ist es meist unbedenk
lich und nicht mißverständlich, wenn von W erkstein ge
sprochen wird. In unserem Bereiche ist Genaueres nicht 
bloß erwünscht, sondern in vielem Betracht entscheidend 
und von hoher W ichtigkeit. Denn Sandstein verschiedener 
Herkunft, Kalkstein, meist aus Gotland, und der in unge
heuer reicher Anwendung gebrauchte Stuck sind ganz ver
schiedene Stoffe, und ihr Vorkommen gibt zu den wichtig
sten Schlußfolgerungen zwingenden Anlaß. Wenn es darum 
von dem prächtigen Maßwerk in Fenstern der Katharinen
kirche heißt (wie auch von St. Marien), es sei in „Werk- 
stein“ gearbeitet, so ist das in jedem Falle, wenn es echt, 
d h. aus dem Mittelalter ist, überaus beachtenswert; und 
bis jetzt allein stehend, ob es nun Kalk- oder Sandstein ist. 
Nach allen Analogien war aber anzunehmen, es sei Gips
stuck, und für diese Annahme gab es Anhalt an mehreren 
Orten. So wäre es wenigstens recht wünschenswert, daß 
die Verfasser in den noch ausstehenden Teilen über die 
Gesteine immer so genaue Angaben machen wollten als 
ihnen nur möglich ist, auch wenn man sagen möchte, es sei 
kleinlich, auf die Unterscheidung der Mineralien zu achten.

Mit dem nun erschienenen Teile ist die Darstellung der 
lübischen Denkmale von kirchlicher und verwandter Be
stimmung fast erschöpfend zu Ende geführt. Man hatte 
mit der Marienkirche begonnen, und so den als zweiten be- 
zeichneten Band, der ihre Beschreibung mit enthält, zuerst 
ei scheinen lassen. Was noch aussteht und den ersten füllen, 
sowie den vierten vollständig machen soll, wird sich 
namentlich auf die Werke profaner Bedeutung und die 
städtischen Denkmale zu beziehen haben. Man mag ver
muten, daß dann auch noch die Behandlung des Land
gebietes folgen wird. Was sich da bietet, sinkt freilich im 
Vergleich mit der überschwenglichen Fülle und dem Reich
tum der Stadt selbst weit zurück und würde in gleichem 
Maßstabe behandelt nur ein mäßiges Heft füllen. Auf 
jeden Fall darf man hoffen, daß das ausgezeichnete Werk 
nunmehr bald vollendet vor uns liegen wird. —

Richard Haupt.
Verwitterung in der Natur und an Bauwerken. Von 

Prof. Ing. Vincenz P o 11 a c k. 580 S., 37 Abb. Leipzig 
1923. Otto Klemm. Preis geb. 4.50 M. —

Das in handlichem Format erschienene Buch von 
P o 11 a. c k über Gesteins- und Betonverwitterung gehört 
zu den wenigen Werken, die dazu berufen sind, dem reinen 
Praktiker als Nachschlagewerk zu dienen und gleichzeitig 
einen theoretisch tiefgründigen Einblick in alle Fragen
komplexe gewähren, die mit der bautechnischen Gesteins
bewertung Zusammenhängen.

Eingehend werden die physikalischen, chemischen und 
organischen Grundlagen der Verwitterung geschildert. 
Hieran schließt sich eine Darstellung geomorphologischer 
Einwirkungen auf die Naturgesteinsvorkommen, ln  einem 
besonderen Teil werden Verwitterungsbeispiele an Monu
mentalbauten gegeben und in diesem Zusammenhang 
auch die modernen Untersuchungsmethoden von Gesteinen 
für bautechnische Zwecke behandelt. Die Hervorhebung 
letzterer ist besonders zu begrüßen, da der W ert dieser 
Untersuchungen immer noch in der Praxis unterschätzt 
wird. Erfreulich wäre in solchem Zusammenhang noch ein 
Versuch gewesen, die mikroskopischen Methoden ohne 
allen theoretischen Ballast für den P raktiker zu bearbeiten. 
Es dürfte fast überflüssig sein, darauf hinzuweisen, daß
auch die neueste Literatur verarbeitet worden ist. __
___________________________ Er. K arl K r ü g e r ,  Berlin.
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